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Und welch liebenswürdiger Art bieten N die E Bücher
Freude!

Die Bücher ſind Lehrmeiſter aber ſie unterrichten ohne tab
und Ute ohne Scheltworte nd Zorn ohne Kleider und eld
Wenn du ihnen kommſt ſchlafen ſie nicht wenn du ihre Meinung
bren willſt dgen ſie ſie dir ohne Rückhalt Verſtehſt du falſch
E werden ſie nicht ungeduldig und deine Unwiſſenheit trafen ſie
nicht mit Gelächter

habe Freunde agte Petrarca deren Geſellſchaft mii ehr
ert iſt Sie ſtammen QAus allen Zeiten und Ländern. Auf der Reiſe
Wie Hauſe haben HNe ſich bewährt, große ren hat ihnen ihre
Gelehrſamkeit eingetragen. Dabei iſt eS leicht, mit ihnen 3u ver
kehren, denn ſie ſtehen miu mi Dienſten; ich empfange und

ſie ganz nach memem Gefallen Niemals werden ſie mii
läſtig, aber miꝛm ſind ſie bereit, die Fragen 3 beantworten, die
ich ihnen 2 Von dieſen lerne ich wie leben von
Wie ich zu ſterben habe Manche erheitern enen Sinn durch ihre
Munterkeit und cheuchen eine Sorgen hinweg Indere geben menem
El und lehren mich das Wichtigſte den Wünſchen zu gebieten
und ganz auf eigenen Füßen 3u ſtehen kurz ſie öffnen die
Tore 3u allen Künſten und Wiſſenſchaften Auf ihre Belehrung kann
ich mich auf alle Fälle verlaſſen Und als Gegengabe ſUr alles
Da8 ſie bieten verlangen ſie nichts als Raum Ecke
meines beſcheidenen Hauſes. brt wollen ſie Frieden wohnen,
denn dieſe Freunde lleben die Ruhe der Einſamkeit und nicht das
Treiben der Geſellfchaft

aſtoral Fragen und Fülle
„Erſatz aus dem Kirchenſchatze — Konferenz

mehrerer geiſtlicher Herren wird der Fall lebhaft erörtert daß Eenn
Geiſtlicher jahrelang ſehr nachläſſig war IM Notieren der emp
fangenen Meßſtipendien und Perſolvieren der damit übernommenen
heiligen Meſ Schließlich ällt ihm leſe Nachläſſigkeit er
aufs ewiſſen nuL weiß CETL nicht Wie ?eν nun der Verpflichtung

ſo vielen Meſſen ſich erledigen ſoll da die Zahl und die
Intentionen der rückſtändigen Meſſen gar nicht einmal annähernd
beſtimmen kann: auſend und darüber noch unerledigt ſein;die H  öhe der für die einzelnen Meſſen erhaltenen Stipendien 19N5  weiß

auch nicht mehr; die Aufbringung entſprechenden Geldſumme,
möglichſt bald durch andere Prieſter die Meſſen zu erledigen,

ſcheitert ſeinem Vermögen.
Cajus iſt ſofort bei der Hand und ſagt die Löſung des Falles

e ſehr einfach; man moge ſich an den Heiligen U wenden
Condonatio der Meſſen QAmit. ſei dem nachläſſig geweſenen geiſtlichenHerrn geholfen, nd eS ſei auch den Stipendiengebern geholfen und
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dieſen und ihrer Intention kein Schaden erwachſen, eil der HeiligeVater alles QAus dem Kirchenſchatze erſetze Dagegen 12 Titus leb⸗
haft auf und ſagt, mit einer olchen Condonatio ſei für die Stipen⸗
diengeber und ihre Intention enig geholfen, da der Erſatz AGus dem
Kirchenſchatz eine ſehr zweifelhafte Sache ſei; der nachläſſige Prieſter
würde allerdings m ſeinem Eéwiſſen ſoweit beruhigt, als der
ihn von ſeinen Sünden befreie; ſoweit 2 aber könne, bleibe immer
die Pflicht auf ihm laſten, die verſäumten heiligen Meſſen nachzuleſen,
nur ber ſeine Kräfte hinaus ſei E nicht gehalten. Der Benedikt
deute die Unſicherhei ſolchen Erſatzes Aus dem Kirchenſchatz hinlänglich mn ſeinem Rundſchreiben über die drei heiligen Meſſen

Allerſeelentage, da 0 darin verordnet, daß eine der drei heiligenMeſſen m ſeiner des Meinung appliziert werden müſſe als
ſeine Meinung aber deutlich zu erkennen gibt den großen Schaden

erſetzen, welcher den Armen Seelen Uſtoße durch den Ausfall 0
vieler Meſſen welche entweder ſchuldvoll vernachläſſigt oder
des Unterganges ſo vieler Fundationsgelder nicht mehr geleſen würden;dieſe Begründung wäre, meint Titus, hinfällig, und eS könne von
„großem Schaden“ nicht geſprochen werden, wenn ES mit dem rſa
Qus dem Kirchenſchatze ſeine Richtigkeit hätte. Wer hat 16

Antwort Titus hat zweifellos Unrecht, daß die Bedeutungdes Erſatzes Aus dem Kirchenſchatze ſo herabdrückt; doch auch Cajus
maßvoller und bedächtiger in ſeinen Aeußerungen ſein

mu ſen
Daß eln unendlich reicher Schatz geiſtlicher Güter und Gnaden

mM der Kirche Chriſti niedergelegt iſt durch den einfach unendlichenWert der Verdienſte und Genugtuungen Chriſti, dem ſich m
nebenſächlicher Weiſe die Verdienſte und ber Gebühr geleiſtetenGenugtuungen vieler Heiligen geſellen, iſt Urchaus unbezweifel⸗bare kirchliche Lehre, welche ſowohl n der Ulle „Ungenitus“Klemens VI als auch In den Dekreten des Trienter Konzils zumAusdruck kommt.

Ebenſo unzweifelhaft iſt Es, daß Chriſtus den heiligen Petrusund deſſen Nachfolger, die Päpſte oberſten Verwaltern dieſes Kirchen⸗ſchatzes eingeſetzt hat, die arüber nicht nach Willkür, aber nach
weiſem Imeſſen verfügen können und verfügen en zur Bereicherung
mit himmliſchen Gnaden und zur Tilgung der SündenſtrafenGunſten der Kinder der Kirche hier auf Erden und ur leſe auch

Gunſten der noch Im Fegfeuer leidenden Seelen Die Art und
Weiſe dieſer Zuwendung iſt dem oberſten Verwalter überlaſſen.Chriſtus hat ſeinem Stellvertreter die allgemeinſte Vollmacht gegeben:„Was immer du Oſen 1 auf Erden, ſoll auch Iim Himmel elöſet
ſein.“ Dieſe Vollmacht übt der durch Verleihung von Abläſſenfür Lebende und für Verſtorbene; übt ſie auch auf wichtigen Grund
hin durch infache Schenkung, wenn vermöge ſeines b

ſt Ver
waltungsamtes da Maß der Verdienſte und Genugtuungen Chriſti
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zuwendet, welches der Zuwendung durch eine Anzahl heiliger Meſſen
würde entſprochen haben.

Wie oben hon geſagt, kann dieſe Zuwendung nicht nach
reiner Willkür geſchehen; denn wenn auch dem oberſten Verwalter
von I infache Vollmacht gegeben iſt, ſo hat derſelbe die An
wendung dieſer Vollmacht Im Sinne Chriſti und der Weisheit Chriſti
gemäß vollziehen, weil en ber Sa ſeines Herrn und Meiſters
verfügt und ſich deſſen en anzupaſſen hat Allerdings Urteilt
der große Theologe Franz Suarez, den Benedikt XIV die Leuchteder Theologen nennt, die Zuwendung eſchehe m dem vom Papſte
gewollten aße und werde von Li gutgeheißen, wenn der
nach menſchlicher Einſicht die Gründe für erheblich und genügenachte, ſelbſt wenn ſie Iin Wirklichkeit nicht vollauf genügen ſein ſollten.
Er rede dabei bo  — Ablaß und ſeiner vollen Zuwendung; doch gilt
ein eiches auch von anderen Zuwendungen, welche Iun einer vom
Ablaß verſchiedenen Weiſe eſchehen Die entſcheidende Stelle findet
ſich in dem Traktat De poenitentia disp Sect 11 57  In-
fero, AnC aequalitatem SEU Droportionem HNOn 6886 Selnper
mendam 1PSà, Sed ＋O (C 8Sub prudentem electionem
dispensantis. NONn St enim humanum. 12 his rebus attingere
Semper punctum aequalitatis. t 1deo 1101 est verisimile, Chri-
Stum Conéessisse AnC potestatem CUV tanta limitatione, Ut 81 12

IPSà IIOII attingat aequalitatem, 101 Operetur Otum,
quod ntendit Suffieit ELRgO, Ut secundum egulas prudentiae
humanae medium h0C judicetur hie t unC eligibile Secundum
rectam rationem 20 Aleln nem  —

ohl iſt dieſe Anſicht des genannten Gelehrten nicht die all  2
gemeine Anſicht geworden; vielmehr fordert die gewöhnlichere Mei⸗
nung der Theologen zur vollen Wirkſamkeit der vom Papſte gebo⸗
enen Zuwendungen Aus dem Kirchenſchatze einen nicht bloß dem
mutmaßlichen ſubjektiven Urteil nach, ſondern der Sache ſelbſt
nach genügenden run eS daran, ſo träten die Zuwendungen
Aus dem Kirchenſchatze nicht ihrem Vollmaß nach mn Wirkſamkeit,
wohl aber nach dem Maß und dem Verhältnis, in welchem die Qus
geſprochenen Zuwendungen auf achli genügenden Gründen nach
dem untrüglichen Urteile Gottes beruhen Dieſe Anſicht ſcheint auch
der authentiſchen Erklärung der Kirche zu entſprechen. Diesbezüglich
liegt nämlich ſchon aus dem Jahre 1840 eine Erklärung der da
maligen Ablaßkongregation vor ber die Bedeutung des vollkommenen

des Altarprivilegs. Wiewohl * nämlich unbeſtreitbare, zUum
katholiſchen Glauben gehörende Wahrheit iſt, daß die Chriſtgläubigen
den leidenden Seelen Im Fegfeuer durch das heilige CBopfer und
durch äſſe und andere ſtellvertretende gute Werke und Er
leichterung verſchaffen können, ſo wurde do ber die Tragweite der
In Wirkſamkeit tretenden Hilfe erklärt: Bei Zelebration der heiligen
Meſſe, der das Altarprivileg gewährt ſei, Urde nach der Abſicht



584

des Verleihers des Privilegs des aus dem Kirchenſchatzedem Herrn und ſeiner Gerechtigkeit 0 viel angeboten, als ge⸗
nüge, eine Seele vollſtändig von allen Sündenſtrafen des Fegfeuers zu befreien und ſie ſofort in den Himmel zu führen; was aber
den wirklichen Erfolg angehe, ſo bleibe alles der Barmherzigkeit und
freigebigen Üte Gottes überlaſſen. ott nämlich kann m ſeiner Ge⸗
rechtigkeit Gründe aben, einer beſtimmten Seele nicht die volle
Zuwendung gewähren, weil ſich nach dem ode das Maß der
Gerechtigkeit nicht mehr nach menſchlichem rmeſſen, ondern ganz
nach göttlichem Maßſtab vollzieht. Der Wortlaut der Entſcheidung
vom .  A  Uli 1840 eitens der damaligen eiligen Ablaßkongregation
iſt folgender Decreta authentiea 283) „EEI indulgentiam
Altari privilegiato adnexam. 81 spectetur IHells Coneedentis I. HISuS
potestatis clavium. intelligendam 6886 indulgentiam plenariam.
guaE animam Statim iberet ab omnibus purgatorii poenis; 81
VCSTO sSpectetur applicationis effectus, intelligendam 6886 IMUI“V )
gentiam, cujus GISUTA divinae misericordiae beneplacito t SD·
ationi respondet.“

Aehnliches gilt übrigens nicht bloß vom Ablaß, ondern auch
Im allgemeinen von der Zuwendung des heiligen Meßopfers, und
zwar bezüglich der Verſtorbenen Im en Umfange, bezüglich der
Lebenden von der Zuwendung des für die Lebenden beſonders wert
vollen Bittwertes der heiligen — dieſer iſt nicht von vornhereinauf ein beſtimmtes Maß von Gnaden und Gaben feſtgelegt, ſondern
iſt vom Wohlgefallen und der gewollten FreigebigkeitsbetätigungChriſti, des höchſten Opferprieſters der heiligen abhängig.Darum kann 1e nach Umſtänden einer beſtimmten Seele eine heilige2 reichlichere bringen als vielleicht Unter anderen Um
ſtänden eine größere Anzahl heiliger Meſſen

Daraus ergibt ſich, daß Titus in ganz unzuläſſiger Weiſe die
Wirkſamkeit der päpſtlichen Austeilung QAus dem Kirchenſchatze in
Zweifel gezogen hat; damit eugnet oder bezweifelt eine ganz
ſichere atholt  —  che Lehre Nicht tadeln wäre EL X

geweſen, wenn ETL
ſich darauf beſchränkt hätte agen: ſoweit * ſich Zuwendung

die Verſtorbenen handle, bleihe uns immer Wi Zweifel und habenwir nie die volle Gewißheit, ob, und ob Im vollen Maße gerade
derjenigen Seele geholfen werde, für welche der jene Zuwen⸗
dung aus dem Kirchenſchatze macht, oder ob ott die ſo beabſichtigteHilfeleiſtung eher einer anderen Seele zuwende; Omi ſei auch nicht
abſolut ausgeſchloſſen, daß, alls die vernachläſſigten Meſſen für
welche der Erſatz Qus dem Kirchenſchatze anbietet, zur richtigeneit zelebriert worden wären, die mi erſter Linie vom Stipendiengeberbedachten Seelen der Verſtorbenen reicher und raſcher gefundenhätten. ber auch das iſt ungewiß und zweifelhaft; CS kann vielleichtjetzt den betreffenden Seelen der Verſtorbenen ein größeres Maß der
Hilfeleiſtung zufließen als EeS on würde geſchehen ſein Allein dieſe
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Reflexionen berühren den hier zur Frage ſtehenden Punkt eigentlich nicht
Wenn der Papſt Qaus dem Kirchenſchatze ſo viel anbietet als den Zuwen⸗
dungen von ſo und ſo vielen Meſſen entſprechen würde, bietet
10 gar nicht eun beſtimmtes Maß von Zuwendungen ＋ wie eS
beim Erteilen des Altarprivilegs tut Die genaue Beſtimmung des
Maßes bleibt hier ebenſo der üte und Barmherzigkeit Gottes über⸗
laſſen wie ſie bei allen den heiligen Meſſen wofür jetzt rſa ge⸗
oten ird ott überlaſſen leiben würde Daher iſt C8 bei dieſem
Erſatz ganz richtig, wenn man ſagt, E vollziehe ſich nach dem
Vollmaß der ausgefallenen eiligen Meſſen“

Jedenfalls iſt alſo der betreffende Prieſter von der pflichtmäßig
übernommenen Leiſtung frei da nach menſchlicher Schätzung Eene

völlig äquivalente Leiſtung vollzogen hat oder vielmehr dafür 9e orgt
hat daß ENn volles Aequivalent dafür geleiſtet wurde Das iſt zweifels⸗
ohne auch der Sinn und die Abſicht der päpſtlichen Erſatzleiſtung
Dabei bleibt eſtehen daß der betreffende Prieſter durch die große
Nachläſſigkeit und den langen Verzug der pflichtmäßigen Leiſtungen
vielleicht Schaden den Seelen der Verſtorbenen eſu hat
das iſt eben unmöglich mehr gutzumachen Die Sünde muß EL
ſühnen und davon ſakramental losgeſprochen werden Der Billigkeit
ntſpri überdies daß die nach Richtung unwieder—
bringlich Geſchädigten der üte und Freigebigkeit Gottes M anderer
Weiſe mpfehle und ihnen anderes Ute zuzuwenden ſuche

Cajus hat we entlich richtiger geurteilt als Titus Nur darin
iſt ſeine Aeußerung übertrieben daß EL allen Schaden leugnet den
etwa die &

ðꝗ

ntention der Stipendiengeber erltten habe Der päpſtliche
Erſatz QAus dem Kirchenſchatze verhindert etteren Schaden und
läßt nach menſchlicher Berechnung den von den Stipendiengebern be
dachten Seelen der Verſtorbenen diejenige Hilfeleiſtung zukommen
welche ihnen durch die jetzig Zelebration den ſtipulierten heiligen Meſſen
zukommen würde; aber der bis da verſchuldete Schaden der Verzö⸗
gerung Hilfeleiſtung kann nicht gutgemacht werden: dieſer kann
ſehr beträchtlich ſein. Auch hätte Cajus bedenken ollen, daß wir
betreffs all der Zuwendungen zur der leidenden Seelen über⸗
au nicht völlig ſichere Kenntnis Aben ondern die genaue
Beſtimmung dem Wohlgefallen und der Barmherzigkeit Gottes über⸗
aſſen müſſen daher iſt e3 möglich daß ott nicht mmi das volle
von ſeinem Stellvertreter dargebotene Aequivalent Aus dem Kirchen

für die beſtimmten Seelen der Verſtorbenen annimmt, wenn
wir auch von der allgemeinen Annahme der Hilfeleiſtungen der
Lehenden Gunſten der Verſtorbenen ſein können und müſſen
Die genauen Grenzen der Wirkſamkei er Hilfeleiſtungen
Gunſten der Armen Seelen leiben uns mim En Geheimnis der
göttlichen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit.

Daß aber der Heilige Vater Benedikt X ſeiner Konſtitu

2

2
tion „Ineruentum Itaris Sacrifieium“ vom Auguſt 1915 eS
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ausdrücklich als ſeine Abſicht erklärte, den durch Ausfall mancher
vernachläſſigter Meſſen für die Seelen Im Fegfeuer entſtandenen
großen Schaden durch vermehrte Zahl heiliger Meſſen zu erſetzen,
zeigt keineswegs, wie Titus wähnt, davbon, daß CEL die andere Weiſe
des Erſatzes, nämlich das Anerbieten eines Aequivalentes Aus dem
Kirchenſchatze, geringſchätze und für unwirkſam 0  2

unächſt iſt * ganz richtig, daß trotz der Amtsbefugnis des
Oberhauptes der 1  , Aus dem Kirchenſchatze YY zu leiſten, den
Armen Seelen durch Vernachläſſigung mancher Meſſen unermeß  ·
licher Schaden entſtanden iſt Jener amtliche Erſatz Aus dem
Kirchenſchatze geſchie aber erſt auf Anſuchen und auf ſpezielle wich
tige Gründe hin, Schaden längſt entſtanden iſt,
alſo der von Benedikt beklagte Schaden wirklich vorliegt; anders
kann dieſer Iſd füglich nicht geleiſtet werden.

Dann erſt kommt CS darauf 0 des erlittenen und ſchmerz
lich erlittenen Nachteils den Armen Seelen jetzt eine reiche Hilfe
leiſtung zukommen laſſen Dazu gibt's zwei Wege, der eine iſt
vermehrte Meßapplikation Allerſeelentage, der andere iſt xſa
leiſtung Qus dem Kirchenſchatze auf infache Machtvollkommenheit des

hin erden beide Wege gebraucht, ſo iſt zweifellos die
Hilfeleiſtung reichlicher, als beim Betreten nuLr eines Weges. Zudem
wird für die tatſächlich betroffene Cele der EL Weg manchmal
raſcher chaffen der angerichtete Schaden braucht nicht erſt
konſtatiert 3u ſein; das Hilfsmittel iſt für ſtändig bereit geſtellt,
tritt ſofort durch die Cter der heiligen Meſſen Iun Wirkſamkeit; 8
genügt, daß die Not und der erlittene Schaden vor ott konſtatiert
ind Der andere Weg Uhr ſpäter erſt zur wirkſamen ilfe, weil El,
wie geſagt, erſt zur Anwendung kommen kann, wenn mn den einzelnen
0  en der angerichtete Schaden menſchlicherweiſe nachgewieſen iſt

Die endliche Schlußfolgerung hat alſo wieder dahin 3u Quten,
daß ttu keinen Grund hat, die Machtvollkommenheit des Papſtes
Aus dem Kirchenſchatze L5ſDd für vernachläſſigte Meſſen leiſten,
un irgend einer Weiſe anzuzweifeln oder herabzudrücken.

Valkenburg an Aug Lehmkuh
II (Gehorſam die ſtaatlichen Behörden.) Tban,

ein wohlhabender Landmann, pflegt ſich über die Anordnungen der
höheren und niederen Zivilbehörden hinwegzuſetzen, inſowei dies ohne
Gefahr eines Konfliktes mit den Gerichten geſchehe kann, da Ce ſich
das Urteil gebildet hat, Verordnungen verbänden nicht Im
wiſſen ſie elen überdies meiſt nur unnütze Beläſtigungen des Land
mannes In dieſer Ueberzeugung hat EL auch die Verordnung,
die Vorräte Getreide einzubekennen und den Ueberfluß abzuliefern,
einen bedeutenden eil desſelben zurückbehalten. Da aber m der
Chriſtenlehre, welche vom vierten Gebote handelt, vernimmt, daß man

jeder rechtmäßigen Obrigkeit ehorſam chulde, ekommt ber die


